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112 (14.5.1930) Die Welt der Frau
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Erster Lrutstingsstraufi
? * in Kind bat mir den ersten Strauh gebracht,
Devslückt «ms Blüten , die im Wald« wohnen ,
D« gelben Echlässelblwnen sittd erwacht

»arte weihe Anemonen.
suchend in des St rauhes Grunde — trifft

^«ein Auge Veilchen , kauernd unter Blättern —
schrieb mit euch der Lenz dem Wald di« Schrift,

'« i lieben blauen Blumenlettern !

^ schrieb der Welt den Auferstebungsgruh ,
Er schrieb von eignen weichen , lichten Tagen,
Er schrieb von goldner Sonne Simmelskuh
Und will von künft 'gem Sommer sagen .

^nd wie ich Dir ins frei « Aus« schau ',
geliebtes Kindchen du, mein Früblingsboldes,
Erstrahlt aus seinem klaren Veilchenblau
Drr Widerschein des Himmelssonnengoldes.

Senni Lebmann.

Oie Zirkusreiterin
Bon Alois Bereud .

®tth umrde keine berühmte Fr«m, keine brave Hausmutter,
, ^ r eine Verbrecherin . Wer sie wurde ibren̂ Mitschülerinnen. .

Ge»
nie»

5?* ® nint® des grohen Geheimnisses vom Ende .
1 war faul . Sie schrieb ihre Schularbeiten erst in der
^ char der betreffenden Stunde aus dem Seit irgend einer gut-
ih Mitschülerin ab . Sie lernte die Vokabeln auf dem Schul-
ĵ cher wartete darauf, dah sie ihr während des Unterrichts von
iTJ®s Gedächtnis flogen. Sie war zu flüchtig , um sich tüchtig
,pichen, sie hatte meist einen kleinen schwarzen Streifen um den
li,!

®« ein schales Samtbändchen, an dem ein unsichtbares
zu hängen schien. Sie rechnete miserabel.

^ «twos verstand sie : zu deklamieren. Sie kannte alle
Lesebuchs auswendig. Sie behauptete auch , dies«

v «« lernt zu haben . Sie könne sie von selbst auswendig.
H wurde sie von den übrigen Mitschülerinnen bewundert,

«"- i ßefirern nachsichtig behandelt. Trotz aller Faulheit stand
ei«*' Schulfeiern und Rektorbesuchen im weihen Kleid, mit ein-
~itt* ^ «rwaschenem Sals auf dom Podium. Ihre braunen Reb-

,„»<1* LJ ' t^te weiche Stimme liefen weit hinaus über die vielen
U * ik ^ rrekter Zuhörer.

*' Snt 5 Thema des Schulaufsatzes lautet : ;,Was möchtest du
werden ?" und als Antwort erwartet wurde : „Eine gute

und Mutter"
, schrieb Lisbetb : „Ich möchte Zirkusreitettn
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und nebenbei einige liebe klein« Kinder gebären."
wurde selbstverständlich schwer getadelt. Sie war traurig.
l« ie ihrer besten Freundin, dah ste immer alles falsch mache,

y ™ Saus . Ihre Mutter habe immer viel Besuch, und wenn sie
Tochter in die gute Stube rufen lieh, um guten
. »u wünschen, entschuldigte sich die Mutter bei dem
" dah die Elfjährige eine lange Nase und zu lange
' batte . Und dann wnrde die klein« Schwester ge-
U > von allen bewundert. Darum hatte Lisbetb auch keine

— . a zu waschen oder zu lernen. Sie hatte ihr« Mutter nicht
iE der Vater kam erst heim von seiner Arbeit, wenn sie

bi-Mief . Sie konnte sich nicht vorstellen, dah man etwas lieb-
'

j! Wnnte auf der Welt . Darum wollte sie ja die kleinen Kin»
bcn , die nur ihr allein gehören würden .

%.J*>te Freundin, ein liebevolles Geschöof, brachte der Schul -
,um Trost ein kleines weihes Hündchen mit.

)l Ottilie wurde vlötzlich fleihig , nicht nur im Lernen, auch in
^ und Pflege des jungen Tierchens. Sie wurde pein-
'Vpt r’ lächelte beständig in demütigem Gehorsam , weil sie

rtetifl
■'igj. , | lv V^ | tUIU !IU IH Wliuumviu v/vwvpiU | u/vu | lv

das nur ungern geduldete Tier nicht behalten zu dürfen.
p

** weihe , unverständlich « „Teil" beanspruchte viel Nach»
>s." b̂eths Glück über ihn war so stark , dah sie der Lehrerin
Jtl versicherte, dah sie den Teil lieber habe als ihre Eltern.

$uetin füblte sich verpflichtet , di« Ettern von dieser unkind -
ikĵ ^ werkung in Kenntnis »u setzen .
K, I" Tages, als Lisbetb aus der Schul « Leimkehrte , war Tell

5^br da. Man batte ihn fortgegeben.^ Land" war die Antwort.
Wohin? Wohin?

Mehr konnte Lisbetb nicht er»- « mo war oie unrwoir . auem lonure « isoero nraji ex»
5i tzjAm Abend schlich sich Lisbetb fort , um ibr weihes Hünd»
Kl .̂̂ rzufinden . Es war leider nicht Frübling, sondern harter

Landstrahe . die Mutter der Suchenden , lag im kalten
Fub eines verschneiten Wegweisers wurde Lis-

^ ie^ uben , in dem festen Schlaf, von dessen Erwachen wir Le-
»Hî ^

Eiihts unsien.
JJjtaij

J^ t0en Schulkameradinnen wurde Lisbetb eine verklärt «
Melleicht batte di« verhören« Kameradin ste rum ersten-

lasten, was es hieb, die Liebe suchen zu gehen , und
»hmerzlicher Torheit ein Mädchenberz fähig sein kann.

^ Ungeahnte Frauenberufe
wju ^ ^ .uach immer die Frage diskutiert, welche Berufe der
6;

werden sollen und welche ihr verfchlosien bleiben“
ift » .Dr«s scheint uns eine völlig falsche Fragestellung zu sein.

r **i iui oce twu
Ingenieur , Pilot . Wir sehen sie , ebenbürtig in der
r001^ 5 , und wir sehen sie oft mit starker Sand in das

9 öct Politik eingreifend . Selbst in einem so konser «
jtjjnt wie England bat die Frau ibren Weg ins Par »

j| ^ . ~ wiv u » iv u * u it v vu ; viv u ^ uu ivvvh wv » iuy -vuv »

»-ltt Regierung gefunden, so dah kürzlich ein Club
tu>et Militärs durch dieses Vordringen der Frau seine

< ^Wi ^ ändern gezwungen r— " ‘
C '^Be

'S? freies geheiligten (
iu . »br,Wehrminister ist, kein

< * Denn

r,^ OtttfO
ilu fann -

W^ tDeTT
4 “n >̂cni geswungen war. Laut alter Tradition durfte

Ä dieses geheiligten Clubs , dessen Ehrenmitglied der
va>ehrminist «r ist, kein weibliches Wesen überschreiten .

>!^ r. wenn einmal eine Frau Webrminister wird ? Eine
alten Ser-

konnte
Ehren -

Es ist wie ein Scherz — und doch ein Symptom

tzll̂ »uaen der Frau in die Berufe erfolgt nicht aus irgend-
Indern ist eine Folge der wirtschaftlichen

Diese kennen aber nur ein Gesetz , und das ist
[ »oii

*• Und vor diesem Zwang ist die Frage der Eignung
i*ii, » eine sehr untergeordnete. Heute sind 5 Millionen

in morgen werden es vielleicht 10 Millionen

S ®55 s ^ 'nionen leben ja nicht in Jdealverhältnissen, sonst
Kitt ** 4

U“>en nach Verdienst vielleicht gleichbedeutend mit der
‘
^ 'Is geeigneten Berufs . Unter den heutigen Ver»

liegen die Ding« einfach fo, dah man nach den
,
">«nöglichkeiien sucht und suchen muh . Dieses System

. 9ÜIeil^ ein« natürliche Auslese mit sich , di« die Frag«
rL1*1

. Frau für bestimmte Berufsarten völlig überflüs-
bv 'E stls wich sich ja sehr schnell erweisen , in welchen Bernfs-

ist r dem Manne gewachsen zeigt. Für diese Be-
ii® ^ann mindestens ebenso geeignet. Aus den andern

sie selbst sehr schnell ausscheiden .
^ «Se Jurisprudenz . Jahrhundertelang schienen

I*lt all« Frauen ein Buch mit sieben Siegeln zu sein .

Erziehung zur Semcinschast
Lin sozialistischer Brief von Kurt Eis ne r.

Geboren am 14. Mai 1887 in Berlin

Der menschenscheuen Frau biete ich, um ihr in der Langen Ver¬
lassenheit eine Heimat »u geben, nichts wie ein dürres Wort. Ein
Fremdwort dazu : Solidarität . All diese Begriffe, mit denen
wir unsere neue Welt bauen wollen, sind öde, künstliche Bildungen
aus fremden Sprachen zusammengeflickt . Sie haben alle keinen
Duft . Man kann Leitartikel mit ihnen schreiben, aber das beschei¬
denste Lied würde an ihnen sterben . Solidarität , ein technisches
Erzeugnis, wie Sozialdemokratie, wie Organisation, Agitation ,
Politik , Parlament , Koalition , Streik — . alles tote Fremdwort« !

Wenn einst die Menschen von dem Sinn und der Seele ihres
Zusammenlebens sprachen, dann batten sie Heimatslaute : Liebe .
Mitleid . So redete die alte Religion und die schlichte Dolkssitt-
lichkeit. Liebe deinen Nächsten, denn er ist wie du — war das
nicht das traulichste und einfachste Gesetz aller gesellschaftlichen
Bildung ? Sei mitleidig gegen die Armen und Schwachen , gegen
die Wehrlosen und Siechen — war das nicht der Quell aller Hilfe
und lebenerhaltenden Gemeinschaft ? Selbst in der französischen
Revolution , die so lustig zu singen und so ausgelassen zu tanzen
wuhte , fand man noch mütterliche Laut für das, was der Berftand
dachte, das Herz ersehnte . Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit !
Ein ganzes Gebäude der gesellschaftlichen Sittlichkeit, der wirt¬
schaftlichen Ordnung und der politischen Verfassung in drei Wor¬
ten . Selbst in dem stummen Deutschland wurde die Sprache der
Revolution zuliebe schöpferisch . Man hatte kein Wort für das,
was die Franzosen Fraternite nannten. Da war es der alte
wackere Campe , dessen Kinder-Robinson wir einst beide verschlun¬
gen haben , der erwärmt von der Beobachtung des friedlichen ,
freundlichen und liebreichen Betragens der neuen Republikaner die
deutsche Neubildung „Brüderlichkeit " wagte.

Wie kommt es wohl, dah wir für die sittlichen Begriffe, die die
Handlungen der proletarischen Politik bestimmen , keine Herzens -
lauie mehr finden? Ist die alte Sprache nicht mehr schmiegsam
genug, um neuem Wesen ein Gewand zu leiben? Oder ist der
Willensiubalt dieser Begriffe nicht ernst und tief und beih genug,
um sich ein natürliches Lautgebilde aus seinem eigenen Atem zu
weben ? Oder sind endlich die Sachen , die wir wollen, die Hand¬
lungen, die wir begehen , die EMle , die uns treiben, noch zu
fremd in unserer Welt , zu neu und unfettig , als dah ihnen die
Sprache das Heimatrecht zu verleiben sich schon getraute?

Solidarität — es scheint in Wahrheit undenkbar , dah dies Wort
Gefühle auslöse, innere Kräfte befreie und Wärme erzeuge . Du
möchtest lieber von der alten Liebe sprechen , und ein bihchen mit¬
leidige Empfindung ist da mehr als ein ganzes Programm und
ein dickes Buch von sozialen Fremdworten. Wie Du das Dorf
preisest vor der Stadt , den Acker vor dem Hochofen, so möchtest
Du auch zurück zu den einfachen Begriffen, den treuherzigen Wor¬
ten , den einfältigen Gefühlen einer natürlichen Menschheit . Du
magst Deine Wotte und Begriffe nicht aus gelehrten Manifesten
schövfen, sondern aus der Unmittelbarkeit des noch fest an die
Erde geschmiegten Daseins . Es soll zwischen den Menschen wie
ein Volkslied tönen, nicht wie aus einem dicken Lehrbuch
doziert werden , mit vielen Anmerkungen und weitläufigen Ab¬
schweifungen . Du siehst nicht den neuen Reichtum , der in

' diesen Begriffen sich verbirgt, die für Dich nicht tönen wollen. Es
liegt eine tiefe Zweckmähigkeit darin, dah wir mit fremden kunst¬
reichen Worten die grobe Sache unserer Zeit und unserer Zukunft
bezeichnen. Nicht nur , dah wir so uns über die ganze Erde ver¬

ständlich machen. Denn es sind Fremdwort« tn allen Sprachen ,
und sie bilden so eine einbettliche weltverständliche Internatio¬
nale — auch ein Lebnbegriff — von gleichlautenden Begriffen in¬
mitten des babylonischen Sprachgewirrs der Mnschheit . Wir tren¬
nen uns auch — und das ist das Wesentliche dieser sprachlichen
Eigenart — mit den ausländisch gekleideten Begriffen von allen
volksmähigen Dämmerzuständen der Vergangenheit. Indem wir
unsere politischen und sozialen Begriffe von der überkommenen
Sprache absondern , scheiden wir uns auch von dem dunklen , trieb¬
haften Handeln der unbewuhten Masie der Vorzeit, und verraten
auch äuherlich , dah die Regeln unseres neuen Handelns aus einem
anderen Reich stammen , wie aus der trächtigen Nacht des dumpfen
Getriebenwerdens durch ungebändigte Leidenschaften und wehrlose
Unterwerfung unter heroische Zwangsgebote. Solidarität ist mehr
wie das erniedrigend« Mitleid , auch mehr wie die erhöhende Liebe .
Der Begriff ist Baumeister einer ganzen erhabenen
Weltordnung .

Die vor uns lebenden Geschlechter haben viel von Liebe gesungen
und Mitleid gewinselt. Ähre Herzen waren von Kindheit an über¬
heizt mit dieser Seelenwärmnng . Man schwärmte von Menschen¬
liebe — aber in Wirklichkeit gab es Liebe nur in den Beziehun¬
gen von ein paar Menschen , die untereinander sich gegen die übrig«
Welt abschlossen, bei Mann und Frau, bei Mutter und Kind, in
einigen behaglichen Familiennestern,, zwischen Freunden am
ernstesten . In den Gesetzen aber, die die Gesellschaft zusammen¬
band und gliederte, batte die Liebe keine Stätte . Die
christliche Religion und die schulmähige Anstandslebre verkünden
gleichermahen , dah der Nächste geliebt werden müsse, weil er so
wie Du sei . Die Einrichtungen des Staates aber , die auf grau¬
samen , unentrinnbaren und unumstöhlichen Gesetzen beruhten ,
wuhten von so viel privater Liebesseligkeit gar nichts . Sie lehrten
den Hab, sie rechtfertigten die Unterdrückung , sie bewaffneten den
Uebermut der Starken gegen die Schwachen . Unser Mitleid weint«
über den Kreuzestod eines Märtyrers , es trieb die eleu Men¬
schenwracks sozialer Zerstörung und körperlicher Entartung von
den öffentlichen Strahen in die abgesverrteu Spitäler , es kleidete
den Nackten, tränkte den Durstigen und zupfte Scharpie sür die
Wunden der Krieger. Aber kein Mitleid sorgte dafür , dah
Elend und Verkümmerung gar nicht entstünde ;
dah Verkünder neuer Lehren nicht erst gekreuzigt wurden ; daß die
weichen Verbaudsflocken entbehrlich wären, weil Kriege nicht mebr
gefiibtt würden . All die Eefüblstugenden waren für den Privat -
gebrauchc Das öffentliche Recht hatte mit ihnen nichts gemein.

Rein , nichts mehr von Liebe , Mitleid und Barmherzigkeit. Das
kalte , stablbarte Wort Solidarität aber ist in dem Ofen
wissenschaftlichen Denkens geglüht. Sie wendet sich nicht an schwim¬
mende , gleitende, rosig leuchtende , untergebende Empfindungen,
sie schult die Köpfe , dämmert die Charaktere und gibt der ganzen
Gesellschaft die granitene Grundlage einer Umgestaltung und Er¬
neuerung aller menschlichen Beziehungen in ihrer ganzen Breit«.

Die Solidarität bat ihre Wiege im Kopfe der Mensch¬
heit , nicht im Gefühl. Wissenschaft hat sie gesäugt , und in der
groben Stadt , zwischen Schlpten und Strahenbahnen ist sie zur
Schule gegangen.

' Roch' bat sie ihre Lehrzeit nicht abgeschlosien.
Ist sie aber reif geworden und allmächtig , dann wirst Du erkennen ,
wie in diesem barten Begriff das heihe Herz einer Welt von neuen
Gefühlen und das Gefühl einer neue« Welt leidenschaftlich klopft .

Heute existiett die Frau als Rechtsanwältin in fast allen euro¬
päischen, in sämtlichen nordamerikanischen Staaten , iy Japan und
selbst in China. Entgegen allen männlichen Prophezeiungen bat
die weibliche Psyyche sich vorzüglich mit dem trockenen Stoff des
corvus juris , mit den oft geheimnisvollen, unverständlichen For¬
mulierungen unserer Gesetzbücher, mit der dem einfachen gesunden
Gefühl scheinbar oft hobn'

svrechenden Gesetzeslogik abgefunden . Die
Frau ist beute nicht nur Rechtsanwälttn, sie ist Staatsanwältin ,

Der erste weibliche Richter beim Berliner Jugendgettcht
Berlin -Mitte , Fräulein Dr. Bahl

sie ist Richterin , und sie bat in allen diesen Aemtern nicht nur
eine Derdienstmöglichkeit , sondern einen Beruf , eine Aufgabe.

Beim Jugendgericht Berlin -Mitte wurde im Bottabre die
erste Frau zum Richter ernannt. Fräulein Dr. B a b I ist di« erste
weibliche Jugendrichterin Berlins , zugleich übrigens der erste
weibliche Richter Berlins überhaupt , denn die Reichshauptstadt ist
in dieser Beziehung auberordentlich rückständig gewesen .

Vielleicht gelingt den Frauen, was den Männern so selten ge¬
lingt , aus blutleeren absttakten Rechtsformeln eine lebendige,
lebensvolle Rechtsprechung zu machen. Vielleicht gelingt es ihnen,
manches Unverständliche dem Verständnis der Massen näberzu -
bringen, öder aber auch so manche Siirnwidrigkeiten der Gesetz¬
gebung dem lebendigen Rechtsgefübl des Volkes anzuvasien .

Seesifchgenufi im Sommer
Es ist bedauerlich , 'dah breite Schichten unseres Volkes noch immer

glauben, man könnte in der wärmerenJahreszeit keine Fische esien.
Vorurteile gegen den Seefischgenuh werden kritiklos bingenommen
und in unverantwortlicher Weise weitergegeben, obgleich sie längst
als falsch erwiesen sind. Gerade im Sommer sind die Fische sehr
nahrhaft und wohlschmeckend. Sie haben dann ihre Laichzeit hinter
sich , stehen in der Mastveriode und befinden sich , da die Nahrung
reichlich vorhandenist , in einem vorzüglichen Ernährungszustände.
Andererseits ist der Fettbedatt des menschlichen Körpers im Som¬
mer herabgesetzt ; das fettreiche Fleisch der warmblütigen Tiere

widersteht uns 'daher vielfach . Hervorgeboben sei noch , dah Räucher¬
fische namentlich das Ideal eines nahrhaften und leicht verdau¬
lichen Nahrungsmittels darstellen . In den fischessenden Ländern ,
zu denen Deutschland leider immer noch nicht zählt , weih man die
Vorzüge der Fischnahrung im Sommer sehr wohl zu schätzen .

Die Befürchtung, dah die Güte der Fische namentlich bei längerem
Transport durch die Wärme leidet, ist gänzlich unbegründet. Höhere
Temperatur und gröbere Entfernung des Verbrauchsortes von der
Küste spielen heute im Fischhandel keine Rolle mebr . Durch eine
angemesiene Verpackung , eine entsprechende reichlichere Eiszugabe
labt sich ihre Einwirkung auf die Ware vollständig ausgleichen. Vor
dem Kriege wurden selbst in den beibesten Sommermonaten frische
Fische von der deutschen Nordseeküste nach Oberitalien , Oesterreich
und . Ungarn versandt und kamen in tadellosem Zustande an . Jetzt
laufen wieder wie in Vorkriegszeiten Fischeilzüge und besonder«
Fischwagen , so dah die Sendungen in einem Tage von der Nordsee¬
küste nach den Verbrauchsorten in Ost- , Süd - und West -Deutschland
rollen können . Jedes gute VersandgeschÄt läht es sich angelegen fein,
fein« Fische so zu verpacken, dah sie auch einen mehrtägigen Trans¬
port gefahrlos überstehen .

Obwohl es selbstverständlich ist, sei darauf binsewiesen, dah im
Sommer der eisgelagerte Seefisch zweckmähig unmittelbar noch
dem Einkanf verwettet wird.

Im Sommer ist ja auch die Behandlung des zum Eenub be¬
stimmten Fleisches strengeren Bedingungen unterworfen als in der
kühleren Jahreszeit .

verfchieüenes
Seidene Strümpfe. Grohmama ist wütend. Die Enkelin Lissy bat

sie nämlich , in seidenen Strümpfen besucht. Grohmama bat zw«
nichts gefast , aber die Enkelin Lisiy wurde fo auffallend kühl von
ihr behandelt, dah sie es vorzog , bald wieder zu türmen.

Kaum ist sie drauben , da fäugt Grohmama zu schimpfen an :
„Die Jugend von heute , nichts wie Larifari. Seidene Strüm¬
pfe ! In meiner Jugend bat man Wollstrümvfe getragen und war
gesund und glücklich, jawoll . SeideneStrümpfe . . !"

Eine halbe Stunde lang schimpft Grohmama . Schlieblich fragt
sie ihren Mann : „Du bist doch natürlich auch gegen seidene
Strümpfe , nicht wahr?"

„Och"
, sagt Grohpava , „weiht du , daskommtganzaufden

Inhalt an . ."

Einfache Rechnung . Eine berühmte Pariser Schauspielerin wär
sehr liederlich im Eeldäusgeben . Ihr Freund drängte, sie solle doch
ihre Ausgaben aufschreiben : Eines Tages tut sie ihm den Gefallen.
Schreibt folgenden Zettel :

Einem Armen gegeben 5 Fr.
Futter für meinen Vogel 0.10 Fr.
Verschiedenes 10 000 Fr.

Für die Hausfrau .
In der letzten Zeit bat inan öfter die Aufforderung gelesen, im Inter¬

esse unserer Landwirtschaft wieder mehr Grüukern zu kochen. War ist
Grünkern ? ES ist der vor der Reife geschnittene, mit den Aevren auf der
Darre oder im Ofen gedörrte und dann ausgedroschene Dinkel , der be¬
sonders in Süddeutschland angebaut wird und beliebt ist . Kenner schätzen
namentlich , die Grünkcrnsuppe , und mit Recht . Ist ste doch wegen ihres
Nährwertes , ihrer Bekömmlichkeit und ihres lieblichen Geschmacks «tcht
nur für Gesunde, sondern auch für Kranke sehr zu empfehle«. Auf ein¬
fachste Weise , schnell und billig stellt man sic aus Maggtr 'S Grünkernsupp«
her , die in hohem Matze alle Eigenschaften einer selbst zubereiteten besitzi .
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